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allgemeine

Organ ber fdjtoeiaetifiljett %xmu

Pet Sditoti}. imittfcitttMtifi XLL flaijrgani.

©afcl. 6. «Rotoemfcet 1875. Nr. 44.

@rf$eint tn toBdjentltdjen SRummern. S)er $rci8 per eemefter f|k franto btrwJ) fcte <5ctjt»ei) gr. 8. 80.
We BefteHungen toerben bireft an „Benno Sdjmabe, Uerlag»tmd)lj<rnMunj in Jnfel" abrefflrt, bet Betrag ton* M be«

auSroftrtiflen Sttonnenten burd) gtaajnafjme erhoben. Sm SluSlanbe nehmen aüe »u^anMungen BefteUunaett Mb
S8eranti»ortlidtjer 3tebaftor: SRajor »on ©Igger.

3ni<tlt i ßrleg unb ©taaMtunft. (gertfetjuna.) $>a« gelten mtt fcer blanfen Sffiaffe in unferer Slrmee. #aupttn. SÄ. SZBaaner,

©efdjfdjte ter iBetagerung tion ©traßburg fm Sabre 1870. (gortfcfcimg.) g. gt$r. ». fßaä) ju Sernegg, ©ebanfen efne« SEruppen»

DfPjfer« über SBertb, SBerwenbung unb Äräfte*23erbättnlfi ber Äa»atlet(e<3Baffe. — 93erfä)lebenc«: Mon ©ambetta unb bfe fiotre*

Slrmee; Sie SBrleftaube fm Äriege. (Sd)lufj.)

$rieß unb ©taatötttttfi.
(gertfefcung.)

©ie (Syifienj ber ©taaten, roie bie ber OrganiS«
tnen, fnüpft ftd) an geroiffe SBebingungen. SBie bie

einzelnen Sinbitnbueit fönnen aud) Staaten in
'
golge innerer geiler unb äufjerer (Siuroirfungen

ju ©runbe geljett.
*

SDie innere Organifation beS Staates unb feine

äußere Sßolitif muffen batjer ben SBertjältniffen ent«

fpredjen.
SBorftanb, Slufredjtljattung ber Orbnung nad)

gefefelidjen SBeftimmungen, Sidjertjeit ber S^erfon

unb beS (SigentljumS, jtraftentroicflung jum 316=

roeifen äufjerer Eingriffe, baS ift ber S>meä georb«

neter Staaten.
SDie S3efdjaffenljeit ber (Sinrootjner, itjre SebenS«

roeife, SBefdjäftigung, ^Religion, .Sitten unb @e«

bräune, bie ©röfje ber Seoölferung unb bie räum«

lidje SluSbeljuung beg Staates, fein SBerljättnif;

ju ben Wadjbarftaaten, ftnb SDinge, roetdje bei ber

Drganifation beä Staates in Slnbetradjt gebogen

roerben muffen.
SBie bie innern ober äußern SBerljältniffe eineS

Staates fid) ueräubetn, bebarf berfelbe einer an«

bem Organifation.
SDie ©runblage beS Staates ift nad) feinem SRe-

glerungSftjftem oerfdjieben.
SRonteSquieu fagt: „3n einer 5Repttblif roirb

Sugenb, in einer SRonardjie (Sfjre, in einer beSpo«

ttferjen ^Regierung aber jvurdjt erforbert.
(Sitte SBerfaffung, bie ju einer ^eit oortrefflid)

mar, fann in einer fpätern ,3eit, mo ^xt SBerljält«

niffe fid) oeränbert Ijaben, nadjtljeilig roerben. (Sine

'SBerfaffung, roeldje ben ©rforberniffen eineS Staa«
teS oollfommen entfpridjt, fann einem anbern roe«

niger angemeffen fein.
SBölfer, roeldje fid) faum auä ber SBarbarei er«

Ijoben, bebürfen anberer (Sinridjtuttgen, als foldje,
roeldje ftd) auf einem ©rabe tjoljer SBilbung bepn«
ben. Staaten, in benen Äraft ttnb Sugenb oor«
tjanben ift, anberer, alS foldjer, roo SBerbetbnifj
unb Safter überljanbnernten." (3. SBud), 9. Aap.)

SRapoleon I. fagt in ben SRemoiren oon St.
Helena: „SDaS Softem einet Regierung trtttfj bem

©eifte ber Station unb ben SBertjältniffen ange«

meffen fein."
Sie ^Regierungen finb eingefefct, um bie Orbnung

im Innern beS Staates attfredjt ju erljalten unb

feine ^utereffen gegenüber bem SluSlanbe ju roa^ren.
SMe ategierungen finb bie Seele ber Staaten,

burd) fte allein follen biefe geleitet roerben. ©er
Ijödjften ©eroatt allein ftetjt baS 9ted)t ju, ju ent«

fdjeiben, roaS gut unb bßfe, roaä red)t uttb unredjt,
roaS ju tfjun unb ju laffen fei.

SDer Sß^tlofoprj Spiuoja fagt: „SDaS SRedjt beS

Staates roirb burd) bie 2Rad)t ber SRenge, bie

oon einem Sinn geleitet roirb, beftimmt. SDiefe

Uebereinftimniung ber ©emüttjer ift nur möglid),
roenn ber Staat baS jur Slbfidjt fjat, roaS bie ge«

funbe SBerminft ber 2Renfd)en alS baS ftüfeltdjfte
erfennt.. Serfeuige Staat roirb ber mädjtigfte,
ber am meiften fein eigener §>err ift unb am mei«

ften burd) bie SBerminft gegrünbet uub regiert roirb."
SlmiUon itt feinem „©eift ber StaatSoerfaffun«

gen" brtteft fid) folgenbermafjen auS: „SDen „Broecf

beS Staates gibt bie SBernunft, foroie fie alle

3roecfe, bie fid) auf allgemeine unbebingte Sbeen

bejiefjen, gibt. SDie bittet juin 3roecf für einen

beftimmten Staat in einer beftimmten Sage fann

ber SBerftanb aüein angeben, roeil er allein baS

SBefonbere auffa&t unb eS mit ben Gegriffen ju=
fammentjält. SBenn bie ©efefee ftd) felbft madjen,

fo gefjen fte einjig unb allein auS ben SBertjältniffen

Ijeroor; bann fabelt alle SBerHältniffe (Sinftufj auf

itjre SBefdjaffenljett unb ber ©efefegeber fprid)t fie
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Die Existenz der Staaten, wie die der Organismen,

knüpft sich an gemisse Bedingungen. Wie die

einzelnen Individuen können auch Staaten in
Folge innerer Fehler und äußerer Einwirkungen
zu Grunde gehen. '

Die innere Organisation des Staates und seine

äußere Politik müssen daher den Verhältnissen
entsprechen.

Wohlstand, Aufrechthaltung der Ordnung nach

gesetzlichen Bestimmungen, Sicherheit der Person
und des Eigenthums, Kraftentwicklung zum
Abweisen äußerer Angriffe, das ist der Zweck geordneter

Staaten.
Die Beschaffenheit der Einwohner, ihre Lebensweise,

Beschäftigung, Religion, .Sitten und Ge-

brünche, die Größe der Bevölkerung und die räumliche

Ausdehnung des Staates, sein Verhältniß
zu den Nachbarstaaten, stnd Dinge, welche bei der

Organisation des Staates in Anbetracht gezogen

werden müssen,

Wie die innern oder äußern Verhältnisse eines

Staates sich verändern, bedarf derselbe einer
andern Organisation.

Die Grundlage des Staates ist nach seinem

Regierungssystem verschieden.

Montesquieu sagt: „Jn einer Republik wird
Tugend, in eiuer Monarchie Ehre, in einer despotischen

Regierung aber Furcht erfordert.
Eine Verfasfung, die zu einer Zeit vortrefflich

war, kann in einer spätern Zeit, wo die Verhältnisse

stch verändert haben, nachtheilig werden. Eine
' Verfassung, welche den Erfordernissen eines Staates

vollkommen entspricht, kann einem andcrn
weniger angemessen sein.

Völker, welche stch kaum aus der Barbarei er¬

hoben, bedürfen anderer Einrichtungen, als solche,

welche stch auf einem Grade hoher Bildung befinden,

Staaten, in denen Kraft und Tugend
vorhanden ist, anderer, als solcher, wo Verderbniß
und Laster überhandnehmen." (3. Buch, 9. Kap

Napoleon I. sagt in den Memoiren von St.
Helena: „Das Softem einer Regierung muß dem

Geiste der Nation und den Verhältnissen
angemessen sein."

Die Regierungen sind eingesetzt, um die Ordnung
im Innern des Staates aufrecht zu erhalten und
seine Interessen gegenüber dem Auslande zu wahren.

Die Regierungen find die Seele der Staaten,
durch sie allein sollen diese geleitet werden. Der
höchsten Gemalt allein steht das Necht zn, zu
entscheiden, was gut und böse, was recht und unrecht,
was zu thun und zu lassen sei.

Der Philosoph Spinoza sagt: „Das Necht des

Staates wird dnrch die Macht der Menge, die

von einem Sinn geleitet wird, bestimmt. Diese

Uebereinstimmung der Gemüther ist nur möglich,

wenn der Staat das zur Absicht hat, was die

gesunde Vernunft der Menschen als das Nützlichste

erkennt.. Derjenige Staat wird der mächtigste,

der am meisten sein eigener Herr ist und am meisten

durch die Vernunft gegründet und regiert wird."
Amillon in seinem „Geist der Staatsverfassun-

geu" drückt sich folgendermaßen aus: „Den Zweck

des Staates gibt die Vernunft, sowie ste alle

Zwecke, die sich auf allgemeine unbedingte Ideen
beziehen, gibt. Die Mittel zum Zweck für einen

bestimmten Staat in einer bestimmten Lage kann

der Verstand allei'r angeben, weil er allein das

Besondere auffaßt und es mit den Begriffen
zusammenhält. Wenn die Gesetze stch selbst machen,

so gehen sie einzig und allein ans den Verhältnissen

hervor; dann haben alle Verhältnisse Einfluß auf

ihre Beschaffenheit und der Gesetzgeber spricht sie
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